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KuniX hUieralur und Wülenfcftaffc
lüunftlalon Banger.

Sftit großem Gefolge hat in sämtlichen Räumen der Weih
nachtsmann seinen Einzug gehalten . Wie dos wimmelt und«
blitzt und schimmert! Aus jeoer Ecke winkt irgend ein freundli¬
ches: Kaufe mich! Da wird der Widerstand oft schwer, der Geld-
beutel um so leichter. Das alte Problem von Gewicht und Gegen-
gewicht — vor Weihnachten findet es die einfachste Lösung Man
tröstet sein Gewissen mit dem alten Wort , daß Geben seliger
denn Nehmen und Weihnachten nur einmal im Jahre ist und
«wickt es einen, dann immer noch, lullt man es mit der Erin¬
nerung an die Christabende der eigenen Kinderzeit in Schlaf.
Ist man erst soweit, dann kann man ruhig die Erleichterung
des Portemonnaies vornehmen — das Gegengewicht hat ge¬
tagt - Die günstigen Kausgelegenheiten schmeicheln sich jetzt in
zeder Form ein. Neben den großen Kollektionen von Völcker
und Lesser Ury, über die wir schon berichteten, haben sich im
Kunstsalon eine Anzahl Landschaften eingefunden die vorwie¬
gend den Bedürfnissen des Salons Rechnung tragen und bei
mäßigen Preisen als Weihnachtsgeschenke in Betracht kommen
Es smv dies besonders die hübschen Ansichten aus Rotenburg
von Frl . Mahler,  sowie die Architeklurstudien von Ressel.
Einen wesentlich höheren Rang nehmen die perspektivisch und
fein gezeichneten Landschaften von Schaupal  ein besonders
die beiden kleineren Stücke haben Qualitäten

Unter den reichhaltigen kunstgewerblichen Arbeiten stehen
jerre Hohlweins  obenan . M ît besonderem Vergnüaen
Horen wir , daß Hohlwein zurzeit in Wuchert , der Sohn einer
ff Wiesbadener Bürgerfamilie , ist. Er hat seiner Vater-
stadt alle Ehre gemacht. Seine ausgestellte Kollektion umfaßt
die verschiedensten Gebiete, Kunstgläser, Leder- und Metallar-
beiten, Stickereien , Keramik. ^ Billig sind hie Sachen nicht aber
gut. In Material und Ausführung von gediegenster Art . Mo-
dern originell , ohne Uebertriebercheit. ' Kurz , man freut sich,
.ans diesem Gebiete wieder einmal einer ganzen Persönlichkeit
zu begegnen. Hohlwein geht seinen eigenen Weg. Er hat seinen
Stil so gut wie ein Van de Velde, Christiansen oder .Haustein
Man wird in Zukunft wohl auch gelegentlich von einem Hohl¬
weinstil zu hören bekommen. Wenigstens möchte man xs bei
per Vortrefflichkeit und scharf ausgesprochenen Individualität
•rie <ru§_ril,ei1  verschiedenen Stücken spricht, wünschen. Jedenfalls
ist es erfreulich , die Kunst dieses jungen Wiesbadeners hier ein¬
mal in so erlesener Auswahl -kennen zu lernen . M . E.

# Das Hofthcater in Cassel brachte dieser Tage als Ur-
ausfuhrung ein einaktiges Drama „Ursula " von E . Krossa-
Wi es baden.  Das Publikum blieb der Neuheit gegenüber,
obgleich dip Darsteller ihr ganzes Können einsetzten kühl bis
rns Herz hinan.

* „Aus mein er  Welt " . Von Georg Knauer
06 S . Wiesbaden , Emil Bahrend . — Unter obigem Titel
bietet ein Wiesbadener Dichter , der sich bereits durch eine ly¬
rische Publikation vorteilhaft bekannt gemacht hat , eine
Sammlung vonGnomen unSEpig,rammen , durchsetzt mit klei¬
nen lyrischen Gedichten , die mit ihrem Ausdruck objektiver
Gefühle und Stimmungen angenchme Einschnitte und Ruhe-

Punkte in der Reihe der Gedankenlyriken bilden . Aus den
letzteren spricht ein warm empfindender , feinfühlender und
ereidenkender Mensch zu uns . Er offenbart feine gange In¬
nenwelt in formenschönen , rhythmisch vollendeten und reim-
rcrnen Vebsen. Nach Lessings Vorschrift , die der VEsmund
m dem naiven Wort : „Kürze ist Würze " adoptiert hat , sind
die 'Sinnsprüche kurz und knapp gehalten ; es sind gewisser¬
maßen Schlußformen , aus denen die konkludierende Pointe
unmlttÄbar herausspringt . Als ein Mann von ästhetischer
Anschauung bewegt sich Knauer Mich in ästhetischen Bahnen
und vermeidet alle Trivialitäten und Bizarrerien der soge-
rmnnten Modernen . Seinen Weg nimmt er geradeaus , die
cbftktlv -fudjektiven Anschauungen seines reichen Innern of¬
fenbarend oder die verkehrten Lehren und Verhältnisse be¬
kämpfend , je nachdem . Neben manchem Kern alter Weis¬
heit rn neuer Schale finden sich, aber weit mehr eigene Prä¬
gungen , Neufindungen und Neuschöpfungen , die uns herz¬
erquickend anmuten , und das vom Verlag äußerlich auch sehr
schon ausgeschinückte Büchlein z„ einer wertvollen ' Gabe
niachen.

# Kn r sä)n c r s B iicher scha tz. Daß nicht immer
aufregende Ereignisse erforderlich sind , um einem Werke das
Interesse der Leser zu verschaffen , beweist der soeben in
Kürschners Bücherschatz" (Hermann Hillger Verlag , Berlin
V. 9) zur Ausgabe gelangende Band Nr . 480 „AuS dem

Buche des Lebens " von Felix Fronherrn don TteuAin . Der
langst zu den Lieblingen des deutschen Lesepublikums gehö¬
rende Verfasser entrollt mit bekannter Meisterschaft ein Bild
aus dem modernen Leben und gerade die ungesuchte Einfach¬
heit und die gelungene Darstellung der durchlaus nicht ro¬
mantischen Geschehnisse sind es , die das Werk so anregend
gestalten , zumal der Verfasser über einen gemütvollen Hu¬
mor verfügt , der häufig an Wilhelm Raabe und Heinrich
setdel ermwert . Wir wollen nicht verfehlen , auf diese wirk-
lich hübsche, erquicklich-humorvolle Erzählung unsere Leser
aufmerksam zu machen.

SeFdiäffliches.

,<n" 1(r 3Br0j ,er f ?. nnen  wir uns eine gute
R ahm a sch ine billigst verschaffen ? Auf diese Frage
gibt der von der weltbekannten Nähmaschinen -Großfirmci
M . ^aco -bsoh  n , Berlin N . 24, Linienstraße 126, heraus-
gegebene reichlich übersichtliche Prachtkatalog , der fast sämt¬
liche Systeme Nähmaschinen enthält , am besten Aufschluß.
Diesen Prachtkatalog echält jeder , der es mittelst Postkarre
wünscht, gratis und franko zugefandt , und befindet sich, anßr-
dem noch ein Anerkennungsschreiben , Buch mit Adressen aus
mst jeder stadt Deutschlands , dabei , sodatz man eventl . vor
Bestellung einer Maschine solche bei seinein Nachbar im Ge¬
brauch besichtigen kann , was gewiß für den Besteller ange¬
nehm ist. Ferner ist noch, der beste Beweis für reelle Liefer¬
ung darin zu finden , daß eine vierwöchige Probe und 5 Jahre
Garantie gewährt wird.

frcm sich steis ausr Waschen und
Aerz.e» al« mi.de,-- und
887!104 seise empfohlenen -M .J Fl llOliDSeii ©.

Standesamt Dciziieim.
Geboren : Am 2. Dez. dem Taglöhner Karl Schneider

Emil . Am 5. Dez. dem Maurer Wilhelm
t \ ^ Wühelmine . Am 6. Dezember dem Speirae

I r Siegfried e. T . Elisabeth Margarete . Am 6 Dez
^ m l ^ £r ?te^ mfer  Ferdinand Oswald Maus e T Erna ^
ene W-lhelmin^ Am 8 Dez. dem Tüncher Christian EnL

e' Am 8. Dez. dem Lackierer Karl Juppe
Helene . Am 10. Dez. dem Erdarbeiter Friedricb

Rudoü ®malr  A ^ blmine. Am 11. Dez. dem Tischte?
£ “,b“L> Rover e. S . Hernioun . Am 1}. Dez. dem Taalöhner
Joseph Knappe t.  T . Auguste. Am 11. Dez dem BÜdhauer
Georg Lippe e. S . Karl Heinrich . Am 13. Dez. dem Taglöhner

Am 14. Dez. dem Fuhrmann Gg.
miihtt e-ß - %n & V ’ 13‘ Dez. dem Maurer Philipp
n % c(n5- Mathilde Lisette Johanna Gift Am
LrL " D„», £

' InL c15- .® eAen'&« der Brennmeister Konrad
zu Wiesb ^ en̂ E ^ bendick hier mit der Köchin Anno Weber

w 5?5Ä ,d,1:. Rm 2. Dezember der Tüncher Karl Wilhelm
August Nirr mit EmAle 8uise Schneü.

Verstorben : Am 5. Dezember der Landwirt Friedrich Aua.
SätZV '*48  ^ ror aIt ' 21,116- Dez . der Korbmacher Karl
Mtsch 26 ^ ahre alt . Am 7. Dezember Friedrich , S . d. Erdar¬
beiters Friedrich Ehrlig , 2 Jahre alt . Am 8. Dez Luise Mar.
mrete T . d. Maurers Hermann Seibold , 1 Jahr alt Am 9

m Maurers August Wintermeyer, . 9 Monat alt .'mi wmJrJ.1! emUt' x-b'

Bestellungen auf

Neujahrskarten
werden noch voe Weihnachten auf
das beste ausgef’ührt.

100 Reujahrskarfen von l .*25 Hlk. an.
Druckerei des

Wiesbudener General -Anzeigers.
Telephon 199, Mauritiusstrasse 8.

Neben den weltbekannten
habe neu aufgenommen:

Spezial-Marke: „ klNgM " .
Modernste Formen. . . .
Karantlerts » altbarhelt.

Der Einkaufs-Ring- obiger
Marke ist eine Vereinigung
von 20 ersten Sehuhhändlern
Deutschlands. Durch gemein¬
samen Einkauf des grossen
Bedarfs wird die grösste
Leistungsfähigkeit erzielt.

In jeder Stadt nur eine
Verkaufsstelle.

Prima Material
Erstklassige Arbeit.

Hr^ n;.Bô ai f ^H el  Herren -Chevreaux-Stiefel

Damen-Boxcaif Stiefel Damen-Chsvreaux-Stiefel
“ • 11 . , 13 . . „ k . io . ™ i2. 5 » 14 , lg - « .

Jedes Paar trägt nebenstehende Schutzmarke . *

J . Spefer Macht .,
Wiliiehustrassg 14  ILanggasse 18

3735

Grosse Freude
bereiten meine rUhmlichst bekannten

äusserst billigen
Operngläser — Ferngläser

Barometer — Thermometer — Lupen
goldene Brillen — Pincenez

Lorgnetten — Kompasse — Reisszeuge
Stereoskope etc. etc. etc.

in  reichster Auswahl und js êr Preis age.

R. Petitpierre, AI WLs«
* M II ItlumenzwichAln.

IO
Weihnachts-

Rabatt.

Optisches SpecialgeschflftI Rangas,
acadcnii »cli sebildeter Fachmann,

Wiesbaden ; 3ä78
IfrSZK*  5 Häfnergasse 5,
zwischen Webe.gasse und JBiirenstrasse.

Lieferant des f- « )i! ü1. Hof -T eaters

Ul nmenzwiebelL.
Wir Derfaufcn den Rest unserer

Lagers in Hyazinthen, Tulpen.
Lrocus.:c. und Gläsern zu jedem
annehmliarcn Preis aus 3766

Scheibe& Co,
_ Friedrichstraße 48.

CV%ür Bauherren u. Architekten!
O Kellerverschläge, sow. Sp.jchxr
Fußböden werden gut und billiq
ausgefnhrt. Näh. ist der Lxped
b ® • 3831

Marburg’s Schwedenkinfg, beTter Maoenlikir
- 1 " Friedrich !W« rbnrir . Ulcultnii »,,
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Bus aller Well
Automobilnnfall eines Generals . Aus Berlin , 19. Dez.,

wird geschrieben: Auf einem Gange durch die Friedrichstrabe ist
gestern nachmittag der Generalmajor z. D . R . Eiswald von
einem Automobil überfahren und verletzt worden . Der bereits
in hohem Alter stehende Offizier war im Begriff , an der Ecke
der Französischenstraße den Fahrdamm zu überschreiten, -als
von den Linden her ein Droschkenantomobil herankam. Der alte
Herr geriet an den Wagen und wurde umgerissen. Die Räder
gingen ihm über den rechten Fuß hinweg und fügten ihm eine
schwere Ouetschung zu. Ein Schutzmann brachte den General
in einer Droschke nach der nahen Rettungsstation , wo ein Not.
verband angelegt wurde, und von dort nach der Wohn ung
Preußischstraße 4 in Wilmersdorf.

Bus der Umgegend.
-n . Hochheim, 18. Dez. Gestern nachmittag fand in dem

Kath. Vereinshanse die Christbeschernng  für arme Kin»
der statt . Die Kleinen trugen Gedichte sowie einige eingeübte
Stücke „Hänsel und Grethel " etc. vor , welche allenthalben ge°
fielen. — Heute abend fand cm Saale des Gasthauses zur Krone
hier eine Versammlung des Kath . Volksvereins  statt.
Als Redner war Herr Dr . Müller , Vorstandsmitglied des
Volksvereins für das kath. Deutschland, ans M .°Gladbach, ge¬
wonnen, welcher in einer schönen Rede die Aufmerksamkeit der
Anwesenden an sich fesselte. Der Volksverein zählt zurzeit hier
140 Mitglieder.

ft. Bleidenstadt , 19. Dez. Die Erweiterungsarbeiten am
hiesigen Bahnhofe sind durch den Unternehmer Kettenbach zu
Lg.-Schwalbach so gefördert worden , daß sie mit Ende dieser
Woche beendet werden. Mit der Legung des Gleises wird in
den nächsten Tagen begonnen werden . Herr Kettenbach hat auch
eine größere Bahnarbeit in Oberneisen übernommen.

ft. Lg.-Schwalbach, 18. Dez. Auf Veranlassung der hiesigen
Ortsgruppe des deutschen Flottenvereins hielt am Sonntag
abend Herr Eisenbahnsekretär Blum aus Offenbach einen
Vortrag über „Deutschlands Handel und Seeinteressen ". —
Die Weihnachtsbescheerung  für die Kleinkinderfchul-e
findet nicht am Donnerstag , 21., sondern am Freitag , 22. d. M.
nachmittags 51/* Uhr, statt . — Donnerstag , 21. Dez. findet im
Rathaussaalc eine Sitzung der Stadtverordneten  statt.
Tagesordnung : Vortrag des Herrn ' Ing . Scherer über die
Einrichtung der HauStriinkstelle am Weinbrunnen . Beschluß¬
fassung über einen eingegangenen Einwand gegen die Stadtver¬
ordnetenwahl.

ft. Laufenselden, 19. Dez. Das Jagdergebnis der 2tägigen
großen Treibjagd  war : 10 Rehe und 12 Hasen. — Di«
freiw. Feuerwehr dahier gibt auf Kaisers Geburtstag ihr dies¬
jähriges Konzert.

Lokalem.
* Wiesbaden , 20. Dezember 1905.

* Kgl. Schauspiele . In der am Mittwoch , 20. d. M ., statt-
findenden Aufführung des „Egmont " spielt Herr S t r i e b e ck
vom Schauspielhause in Leipzig den Herzog von Alba. — Felix
Philippi 's neues Schauspiel „Der Helfer ", das in der vergan¬
genen Woche am Burgtheoter in Wien mit durchschlagendem
Erfolge zur Uraufführung gelangte , wird Mitte Januar am
Kgl. Theater erstmalig in Szene gehen.

* Ein zweiter , schwerer Autoinobilunfall hat sich in Ober¬
ursel Montag abend zugetragen . Man schreibt dem „Frks. G.-A."
darüber : Der auf dem Oberurseler Sensenwerk beschäftigte
Arbeiter Gustav Walter  wurde Montag abend nach 6 Uhr
von dem Automobil des Dr . Friedländer aus der Hohe Mark¬
straße überfahren . Schwerverletzt wurde er in das Kranken¬
haus zu Homburg v. d. H. verbracht.

* Warum schnarchst du ? In einem Dörfchen des Odenwald
wurde unlängst die Gemeinderats -Ergänzukgswahl vollzogen.
Das bisherige Gemeinderatsmitglied , Bauer N ., wurde von
der Kandidatenliste gestrichen. Verwundert fragte ein Freund
einen älteren Gemeinderat , ob sich denn N. als Gemeindevor¬
standsmitglied nicht bewährt habe. „Durchaus nicht", lautete
prompt die Antwort , „der hat bei den Gemeinderatssitzungen
regelmäßig dermaßen geschnarcht, daß der Bürgermeister auf¬
gewacht ist." Und N . fiel durch.

* Das Kaiser-Panorama ladet in dieser Woche seine Freunde
zu einer Reise nach Oberitalien an den herrlichen Como-See
mit seinen so sehr entzückenden Uferlandschaften ein ; Como,
Bellagio , ..Varenna Gravedono , Menaggio ziehen an uttserm
Auge vorüber . Die andere Serie führt uns nach der Riviera,
diesem paradiesisch schönen Landstrich der nördlichen Küste des
mittelländischen Meeres . Durch die Meer -Alpen vor dem
rauhen Norden geschützt und den warmen Südwinden immer
zugänglich herrscht an diesem Gestade ein Klima , welches selbst
im Winter den Palmen und anderen tropischen Gewächsen ein
fröhliches Gedeihen gestattet. Die malerisch gelegenen Orte
Genna , San Remo, Mentone , Monaco , Nizza , Cannes , welche
auch Leidenden während der rauhen Jahreszeit eine Zuflucht
bieten, werden uns naturgetreu vorgesührt und kann deshalb
deren Besichtigung nur angelegentlichst empfohlen werden.

i Empfohlen von Autoritäten r '
. .„^ meckend . appetitanregend , lEi cht  •

_ [Zu haben in Apotheken ?! auHch

™ Sch- Eine Zusicherung einer Eigenschaft gemäß § 492
'oGB . liegt nicht vor . Sie haften daher nur gemäß § 482 für

ni>che Hauptmängel . Hiernach ist folgendes zu beachte« :
1. War die Kuh tuberkulös , so beträgt die Gewährsfrist 14
Tage . Die Anzeige am 29. Juni ist daher verspätet und Sie
hasten nicht. 2. Hatte die Kuh Lungenseuche, so beträgt die
Gewahrssrist 28 Tage . Die Anzeige ist dann rechtzeitig erfolgt
und Sie haften, wenn Sie Nicht beweisen, daß die Krankheit
erst nach der Uebergabe der Kuh entstanden ist.
o $ ?,** ^ ll’er  Kaiserhaus gehört zur evangelischen
Lauoeskirche Preußens . Oberste Behörde für die rein kirch-
tlchen Angelegenheiten der evangelischen Landeskirche ist der
dem Könige von Preußen direkt untergeordnet « evangeliicke
Oberkirchenrat in Berlin . In den neu erworbenen Provinzen
zil welchen auch Nassau gehört , führt der Landesherr das Kir»
cheuregimeut durch den Kultusminister , dem in Nassau das
evang. Konsistorium in Wiesbaden untergeordnet ist. Die ev.
Landeskirche in Nassau ist 1817 durch die Union (Vereinigung!
der reformierten und lutherischen Gemeinden entstanden̂ Nassau
verdankt n a . dieser Union die noch heute segensreich wirkende
Simultanschnle.

Carl Herborn, Wiesbaden
Weingrosshandlung.

Hoflieferant Sr. Hoheit de? Prinzen Carl von Hessen
Prämiiert «»oldene Medaille Frankfurt a. M. 1805.'

.Spezialität:

Rhelngauer Original-Gewächse*
Pj 'äsenikistchen,

Elegantes Festgoechenk — 6 Flaschen Kheinweiu, Inhalt
je nach Sortierung von Mk. 10 .— anfangend.

Proben u Preislisten stehen jederzeit kostenlos zur Verfügung.
Kellereien:

Mauritinsstr . 8 und Katskeller , Schlossplatz
3759 —- Telefon Kr . 513 . -

Argosy -, Ksiuarth -,
Kndwell -, Gmot -,

_ Cernsker - Träger.
L Hosenträger als Ge-

.. . . . — radehalter eingerichtet,
sow e selbstverfertigte Hosenträger empfiehlt zu billigen Preisen
Langgasse 17, Ggf. Schmitt , Langgasse 17.

Hosenträger

Die noch in grosser Auswahl von den einfachsten bis za den

reichsten Ausführungen vorrätigen

Aben - mantel

AbeMeider
werden mit grosser Preiserntässiaung verkauft. Es bietet

sich dadurch eine günstige Gelegenheit für vorteilhafte
Weihnachtsgeschenke.

. J . HER' Langgasse 20.
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1. Kapitel.
Wer durch das große , geräumige Vestibül vou der weit¬

überwölbten , riesigen Bahnhofshalle aus auf den Bahnhofsplatz
tritt , der steht vor dem Bride einer echten, modernen Großstadt.
Halbkreisförmig schließt sich der Platz um die langgezogene
Front des Bahnhofes und breiten sich die breiten , startbelebten
Straßen nunmehr sternförmig aus . Bon allen Richtungen her
kreuzen sich die elektrischen Wagen ; das ist ein Rasseln und
Läuten , ein Rufen und ein Drängen.

Der mittlerste Straßenzug , die Kaiserstraße , wird flankiert
von .einem prunkvollen , palastartigen Hotel , wie es nur Frank¬
furt , die Stadt des Kapitals , in sich erstehen lassen kann. Rechts
begrüßt den Gast in dieser alten Kaiserstadt das Wiener Cas6
Austria . In dieser Straße umgibt einem das Tohuwabohu der
Gwoßstadt: Wagenrasseln , Läuten , Lärm , Drängen , schieben
und Stoßen der Passanten , das Bunte Allerlei einer modernen
Weltstad !. Stets kann das Auge Neues sehen. Dieser Stra¬
ßenzug wird zu beiden Seiten von großen Häuserbaüten be¬
grenzt , die allen Luxus und Komfort der Neuzeit aufweisen.
Große , helle Läden mit den kundenanlvckenden Schauauslagen,
Restaurants , Eaf6s , eine fortwährende Abwechslung, bis der
Passant zu dem rund um die alte Stadt sich ziehenden, parkar¬
tigen Anlagen kommt.

Hier nun sieht er die reizvolle Schönheit dieser Stadt.
Während sich nach linker Seite hin das grüne Blattgewirr die¬
ser künstlich gebauten Anlagen weiter ausdehnt , an villenar¬
tigen Häusern entlang , grüßen aus nicht allzuweitcr Ferne von
rechtsher die schlammigen, sich träge dahinwälzendcu Wogen
des Mains , der auf seinem Rücken die Schleppschiffe mit den
hohen Masten trägt.

lieber das Blätterdach der rechts abschließenden Anlagen
ragt der riesige Kuppelbau des Frankfurter Schauspielhauses.

Wer hier staunend und bewundernd diese Schönheit einer
neuen, anscheinend jungen Stadt ansieht , der würde die Stra¬
ßenzüge .im Innern der Stadt , um den Römer herum , mit den
WPkeln und Eckchen, mit den aneinandergeklebten , fast dem
Einsturz preisgegebeneu Häuseru , für unmöglich halten . Und
doch ist gerade das Frankfurt . Alt und selbstbewußt grüßen im
Zentrum dieser Mbadt die Häuser jeden Fremden . Giebeldach
an Giebeldach, bWig mit Schindeln bedeckt, alte Erker , alte
Straßen , die kaum die Durchfahrt eines Wagens gestatten,
dunkle Hallen und Nischen, das ist Frankfurt . Die Straßen
sind zum Teil wellenförmig , besonders der große Platz vor dem
Römer zeigt Abwechslung in Wellenform . Und doch ist dies
das reizendste Fleckchen, ims diese aufstrebende Stadt aufzuwei¬
sen hat . Hier begrüßt einen ein Ueberrest aus dem Mittel-
alter , ein Ueberrest aus den Tagen des großen Kaisers Karl.
Der Römer mit seinen Giebeln und Türmchen , seinen Hallen-
gängen und Erkern . Im Rundbau herum die alten Häuser , das
stille Leben, als schwebe über allem der Hauch der entschlafenen
Zeit , das bietet wohl mehr der Reize und Schönheiten , als
die Pracht und der Prunk deS kurzlebigen Heute.

ki Blankenfee,
(Nachdruck verboten.)

In der Sandgasse , einer dunklen Straße im Zentrum der
Stadt , mit nur alten Häusern und Bauten , ist der größte
Verkehrs-Punkt in der Altstadt . Hier sind Geschäfte und Waren¬
läden aller Art.

Es war ein Sommermorgen , die Sonne vermag kaum ein¬
zudringen in die schmale Gasse, ihre Strahlen slimmern nur
über die vielen Giebeln und^ Türmchen weg. An einem Eck-
Hause, das an der zweiten Seite eine schmale, nur für Fuß¬
gänger bestimmtäSackgasse begrenzt , stand ein kleiner dickerHerr
in elegantem Anzug mit Zylinder , der suchend die Firmenschil¬
der las . Er mochte wohl etwa 50 Jahre alt sein und zeigte
auffallend semitischen Typus . Es war wohl einer der in Frank¬
furt ansässigen Bankiers , sein Gesicht, sein Auftreten , alles
wies daraus hin . Sein Gesicht lvar um das Kinn und oben
über deu Lippen cmsuasiert und trug nur starken, schwarzen
Backenbart , dar aber schon von vielen grauen Haaren durch--
zogen war . Die Nase war hakenförmig und schwülstig, die
Augen klein, aber sehr beweglich. Er las jedes Firmenschild.
Immer folgte darauf ein energisches Kopsschütteln. Endlich aber
schien er doch das Richtige gesunden zu haben , denn er nickte
befriedigt mit dem Kopf und murmelte unverständliche Worte
vor sich hin . Au einem Messingschild standen die Worte : „John
Smiles . Auskunftei ".

Hier trat der Jude sin das Haus ein . Es war dies ein
schmaler, finsterer Hausflur . Eine hölzerne .Wendeltreppe
führte in dcn ersten Stock hinauf . Oben erhellte eine flackernde
Gaslampe die Dunkelheit . Der kleine Dicke las die Türschilde.
„John Smiles !" Er trat ein. Es war hier ein großes , ge¬
räumiges Bureaulokal . Mehrere Stehpulte waren aufgestellt,
an denen eifrig arbeitende Schreiber standen, deren Feder sur-
rend über das Papier raschelten. An den beiden Schmalseiten
standen hohe Aktenständer , die mit Schiebesächcrn geschlossen
waren , aus denen Buchstaben arffgedrnckt waren.

Stille war es in dem Bureau . Die Fenster waren ge¬
öffnet und drang durch diese gedämpft der Straßeulärm herein.
Sonst war es still . Der Eintretende blickte fragend umhev.

Einer der Schreiber trat auf ihn zu und fragte : „Mein
Herr , Sie wünschen?"

„Ich möchte Herrn Smiles sprechen!" Eine fettige Stimme
hatte geantwortet , die mit leichem Anklang den Frankfurter
Dialekt verriet.

„Wen darf ich melden ?"
„Ich will vorerst unbekannt bleiben !"
„Wie Sie wünschen!"
Der Schreiber trat in das anliegende Nebengemach. Es

war dies ein elegantes Arbeitszimmer . Den Fußboden bedeckte
ein türkischer Knüpfteppich, die Wände zeigten die farbenpräch »-
tigen Kopien mehrerer Böcklins und Thoma . Fauteuils und
Ottomane waren zur Bequemlichkeit eventueller Kunden ausge¬
stellt. Am Fenster stand ein schöner, mit Schnitzarbeiten ver¬
zierter Schreibtisch , der mit Arbeiten nnd Schreibereien bela¬
den war . Hier saß in einem Lehnstuhl der Inhaber der Ans-



Darum.
„SSktrum nennst Du den Müller denn immer Kameel ?"
„Der Kerl trinkt oft vierzehn Tage 'nichts ."

Bescheidener Wunsch.
Professor szum Dienstmädchen): „Ja , es tut mir leid, ich

muh Ihnen als Entlassungsgrund „Große Uusauberkeir" ins
Zeugnis schreiben!"

Dienstmädchen : „Ach, Herr Professor , dann benutzen Sie
doch wenigstens einen lateinischen Ausdruck dafür !"

Maliziös.
Freund (zu einem Komponisten): „Sie haben's gut ! Wenn

Ihre Operetten durchfallen , brauchen Sie sich wenigstens nicht
getroffen fühlen !"

Amtliche Meldnng.
Der Soldat Niederhofer ist am letzten Tage seines Ur¬

laubs in seiner Heimat gestorben. Der Bürgermeister des Or¬
tes erinnert sich als alter Soldat , daß über den Fall dem Re¬
gimentskommandeur Mitteilung gemacht werden müsse, was er
in der folgenden Weise tut:

„Der Ensunderzeichent Orthsbürgermeister bitet für den
Soldat Niederhofer um zwei Täg mer Urlaub , indem daß sonst
fein Beerdigung nich ftattfinden kan."

Gut gezogen.
Herr Meyer , ein großer Pantoffelheld , sitzt mit seiner Frau

rm Auto und verliert die Gewalt über die Bremse , so daß der
Wagen unheimlich dahinsmist.

In seiner Angst ruft er seiner Gattin zu : „Gertrud , um
Gotteswillen , sprich Du ein Machtwort !"

Rhetorische Frage.
Vater lzu seinem unartigen Sohn !: Was soll ich nun w.:t

Dir ansangen ? Soll ich Dich gleich gehörig dnrchhcuen?
Söhnchen : Frag doch nicht erst, Vater , Du tust's ja doch!

Aus der Phhfikftnndr.
Lehrm : Wir kommen fetzt zur Besprechung des „Horror

vacui ". Weiß einer von Euch schon etwas davon ?"
Karl lSohn des .Hauswitts Schraubmeyer ): „Horror

vacui " ist das Gefühl , wenn meinem Vater drei Wohnungen
auf einmal gekündigt werden.

Bei der Schmiere.
Direktor lwährend der Pause zum Publikum ): „Im nächsten

Akt sollte eine Wurst Vorkommen, meine Herrschaften ; aber der
erste Liebhaber ist leider damit durchgebrannt !"

Galanterie.
— „Mein Mann hat am siebenundzwanzigsten Mai Ge¬

burtstag — ich bin in dem nämlichen Jahre am sechsundzwan¬
zigsten Mai geboren, also gerade einen Tag älter ."
— „Das sieht man ihnen aber wirklich nicht an, gnädige Frau !"

Doppeltes Pech.
— „Du hattest also das Pech, neulich auf der Jagd auge-

schofsen zu werden ?"
Treiber : „Ja , und obendrein war der ungeschickte Schütze

ein junger Arzt , der mich selbst behandelte."
Ein scharssiuniepr Erzieher.

Erzieher : „Wie heißt das große Binnenmeer zwischen Eu¬
ropa lind Asien?"

Prinz lwirft das Tintenglas um).
Erzieher : „Sehr richtig , Hoheit ! Das Schwarze Meer ."

Dringend.
Kleines Mädchen szum Arzte ): „Herr Doktor , kommen Sie

nur recht schnell zu uns , . . . mein Brüderchen hat ein Zehn¬
markstück verschluckt, . . und die Mutter will damit eiukauseu
geh'u !"

Ein Naseweis.
Aeltiiche Lehrerin : „Schämst Du Dich denn gar nicht,

Lotte , immer mußt Du unter denen sein, die sitzen bleiben . .
Lotte : „Pah ! Sie schämen sich ja auch nicht, Fräulein ."

Kinder des Lustspicldichters.
Besucher: „Warum haben die Kinder denn ebenso kramps-

• hast gelacht?"
Dienstmädchen: „Der Papa hat ihnen sein neues Lustspiel

vorgelesen
Besucher: „Ist das denn gar so spaßhaft ?"
Dienstmädchen: „Das nicht ; ober wenn sie nicht lachen,

dann gibt 's Ohrfeigen ."
Beim Zahnarzt.

— „Die künstlichen Zähne , die Sie mir eingesetzt haben,
sind schon wacklig."

— „Ich sagte Ihnen ja , sie tragen sich wie echte."
' Schwierige Aufgabe.

iMaler (dem eine junge Dame sitzt, für sich) : „Wenn ich
nur nicht so " ne Unschuld malen sollte . . . so oft ich hinschaue,
verfärbt sie sich!"

Depot.
Vorgesetzter: „Bei mir ist gestern Nachmittag um fünf Uhr

ein kleiner Junge änyekommen."
Unterbeamter (bescheiden) : „Auch bei mir , Herr Sekretär . ,

natürlich eine Stunde später ."
Rückschluß.

Schuster : „Der Herr Sekretär Merer scheint unterm Pan¬
toffel zu stehen . . . er läuft die Sohlen seiner Hausschuhe im¬
mer nur an den Spitzen durch."

Doppelsinnig.
Pikkolo : „Morgen habe ich ausgelernt !"
Grift:: „Da wird also heute sozusagen die letzte Hand cm

Dich gelegt."
Gewohnheit.

„Ihr Dackl bellt ja so furchtbar ? Was ist denn passiert ?"
„Ach, da wird nicht viel passieri sein ; der war bisher bei

einem Förster und übertreibt deshalb gern ."
Immer Seomauu.

Älter Matrose lzu seiner Frau ): „Käthe, gib mir heule
andere Strümpfe . . . die sind leck!"

Endliche
Bei einer Wohltäligkeitsvorstellung in R . w:rd der Her.

zogin von M . unter anderm auch die Frau Kommerzienrat
Sommer vorgestellt. Zwischen der Herzogin und der Frau
Sommer entspinnt 'sich daraus folgendes Gespräch:

Herzogin : Was -ist denn Lshr Wdann?
Frau Sommer : Kommerzienrat , Hoheit!
Herzogin : O nein . ich meine , was er ist: seinen Beruf?
Frau Sommer : Großkausmanu , Hoheit!
Herzogin : Womit handelt er denn?
Frau Sommer : Mit dem hohen Norden , Hoheit!
Herzogin : O nein , ich meine, womi! er handelt , mit wel¬

cher Ware?
Frau Sommer : Mit ausländischen Fischen, Hoheit!
Herzogin : Was sind denn das für Fische?
Frau Sommer : Heringe , Hoheit!

Sport und Geist.
„Donnerwetter ! Köckeiwitz reißt ja heule wieder glänzende

Kalauer !"
„Ja , seitdem er die kleine Gehirnerschütterung von Karls¬

horst weg hat, ist er geradezu unbezahlbar !"

vollendet . „ Nicht wahr ? " sagte stolz kferr Kultcre, ais
seine Tochter aufhörte , das piano ;u mißhandeln . „ Das ist eine
vollendete Leistung."

„Gott sei Dank !" antwortete geistesabwesend der junge Herr
Piefke.

*

verdächtiger vergl  cid ;. Lrau Leimberg: „Denke
Dir , der Maler Rlerel sagte mir heute , ich wäre hübsch wie

' ein Bild ."
Herr Lei mb erg: „Wahrscheinlich meinte er eins seiner

eigenen Bilder ."

V e x i r b i I d.

Notationsdruck und Der Ina der Wiesbadener Verlags Anstalt
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Redaktion ' Chefredakteur Moritz Schäfer,  Wiesbaden.



Nr . 50.
Donnerstag , den 21 . Dezember 1905 .

Der Steuerkönig.
Wer reuet so scharf durch Dick und Dünn?
Es ist Herr Stengel , er sucht Gewinn
Er halt den Michel in seinem Arm
Dem wird Ls so schwül, dem wird es so warm.

„Mein Sohn , was ziehst Du so scharf Dein Gesicht?" —
„Exzellenz, ach schrauben Sie , bitte, doch nicht
Die Tabaksteuer so sehr in dieHöh' !" ;
»Sei ruhig , mein Sohn , das tut nicht weh." . '

„Komm, lieber Michel , und trinke Bier,
Gar hohe Steuern zahle dafür!
Das Bier kommt aus München , dort wird cs gemacht,
oeun zahl' auch Steuern dem Reich von der Fracht ." _

„Exzellenz, Exzellenz, das ist zu toll,
Was ich da alles versteuern soll." —
»Das ist nicht so schlimm, mein liebes Kind.
Wenn nur das Reich dabei etwas gewinnt ."

„Komm', feiner Knab' aufs Automobil,
Dort zahlst Du Steuern , aber nicht viel.
Auch auf der Eisenbahn fährt sich's nett ;
Dort mutzt Du versteuern Dein Billett ." i ,

,/Exzellenz, Exzellenz, ach sehen Sic dort
Die vielen Steuern — der reine Mord ." —
-Aitein Sohn , mein Sohn , komm' her und schau:
Sie sind nur winzig, ich kenn' sie genau ."

„Run zahle auch Steuern von Deinem Gehalt,
Und zahlst Du nicht willig , so brauch ' ich Gewalt ."
„Exzellenz Exzellenz, erbarmen Sie sich,
Der Gerichtsvollzieher , er pfändet mich!" —

« Der Stengel er lächelt, er reitet Trabs
Dem Michel pfändet man alles ab,

4 Nicht lange, da starb er im Armenhaus,
Mit der Erbschaftssteuer war 's aus!

lAus der „Jugend ".)

Humor im Krrliner Gerichtssaul.
(Nachdruck verboten,)

Ein Reiseabenteuer.
^ll ^ rüeselle August Ball ist wegen Betrugs anae-

Hagt . Der innge Mann , der kaum 20 Jahre alt ist ist schon
zweimal wegen Falschspielens vorbestraft,

Richter : Sie sind doch ein unverbesserlicher Mensch.
Angekl. : Herr Jerichtshos , ick möchte mir uf'n heiligsten Eid

druf meine Seele vaschwören, det ick mir seit' vorichte Mal janz
lewiß vabessert habe, et is 'n Irrtum von dem Herrn jewest

.' 2 Wmogelt habe, ick habe nich jemogelt, er war inst Pech'
Klicke, ick hatte sojar 'n ausvaschämtet Jlicke , ejal

wcch vier Assen, oder vier Konje. Dadrum jloobte er bloß ickhatt ihn besch — '
d^ cht̂ r ' spielten Sie denn eigentlich?
Angekl. : Jott Herr Jerichtshof , det möchte ick valeuchnen,

weil ick mir doch nich selber mit 's vabot 'ne Spiel rinlejen

20 . Jahrgang.

möchte. Aber wenn daun der Kerl , der mir in Kasten bringet!
will , ooch 'n Ding rinjewürcht wird , dann will ick jerne sagen,
Wat wir jespielt haben.

Richter : Sie sind ja ein recht gemütvoller Mensch.
Angekl.: Ja , det bin ick. — Also, wir haben jepokert . Soll

ick Ihn ' det Spiel mal ausnanderklavieren ? Nee ? Na , peng
kenn' Sie 't wol ooch?

Richter : Werden Sie nur nicht unverschämt.
Angekl,: Dafor soll mir Jott bewahren . — Wir haben

jepokert uf meine Reise nach Machdeburch in 't Eoupee vierter
Jiete , man zwee Mann , der un ick. Wir war 'n janz alleeue,
in Wagen . Et wurde uns zwee beeden so langstielich un da
langte ick det Jebetbuch , ick meene de Kochten, raus un zeichte
den fremden Herrn n paar Kachtenkunststicke, aber et jelang
jedet vorbei , ick bin nämlich mit sowat sehr unjeschickt, un der
Herr lachte mir dessentwejen ans . Un dann spielten wir eben
Poker , ick mit 'ne mächt'je Sau.

Der Zeuge, Arbeiter M ., wird nun vernommen.
Zeuge M .: Ick weeß jar nich mal, wat det vorn Spiel

war , Wat mir spielten, et war nicht jrade schwer, wie wirst der
Mann da jezeicht hat . Ick Valor so jejen 11 Mark , mehr hatte
ick nich bei mir , un dann spielten wir uf Pump , er wollte , ick
sollte ihn die Uhr zu't Fand jeden, wenn wir aussteigen, det
war kurz vor Brandenburch , ick dachte aber , ick könnte mir bis
Machdeburch, wat zurückjewinnen . Aber nee, der jewann
immer.

Richter : Hatten Sie nicht eine Unterlage für die Karten?
Man kann doch Karten nicht immerfort in der Hand halten.

Zeuge M .: Ick hatte oder ville mehr, er hatte mein ' Korb
ufn Kopp jestellt, ick faß vor un er hintern Korb.

Richter : Da konnten Sie also nicht sehen, ob er hinterm
Korbe irgend etwas Unerlaubtes tut.

Zeuge M . : Bloß die Knien konnte ick nich sehn, aber uf
de Knien hat er jemogelt. Wie nämlich her Schaffner in
Brandenburch de Dhüre n bißken doll zuschmiß, da fielen dem
Manne von seine Knien drei Däuse runter , det ha 'k jesehn un
det kann ich beschwören, er hatte ooch immer wenigstens drei
Däuser . Un nu wußt ' ick uf eenmal, warum der so'n Dusel
hatte , er hat sich ebent die 3 Aeffe immer uf 'n Knie 'n behalten.
Nu mochte ick Lärm und da haben sie den Kerl in Brandenburch
noch au 't Eoupee jehvlt , un ick bin alleene nach Machdeburch
jesahren.

Der Angeklagte wird zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.
Angekl. : Verdammt noch 'mal , so'ne Schlauheit hält ' ick den

Stiesel jar nich zujttraut . Ick jloobe immer , det war 'n ver-
steckter Blauer.

Gut geantwortet.
Lehrer (nach Ankunft am Orte seiner neuen Tätigkeit durch

die Straßen schlendernd, zu einem vor 'm Hause sitzenden Kna¬
ben): „Nun , Kleiner , Du wohnst hier und dies ist das Haus
Deiner Eltern ?"

Knabe : „Ja !"
Lehrer : „Und Du hast Dein ganzes Leben lang hier gelebt ?"
Knabe : „Noch nicht)"



tnnftei,  John SmileS, ein  Amerikaner vom Scheitel bis zur
Sohle. &~x war von großer, breitschulteriger Gestalt und moch¬
te seinem jugendlichen Aussehen nach etwa dreißig Jahre alt
sein. Sein Gesicht, war bartlos und zeigte einen leidenschafts'
losen Ausdruck. Das blonde Haar war in der Mitte gescheitelt,
glatt gestrichen wie angeklebt. Seine grauen Angen blickten of¬
fen und schienen keine Hinterlist zu kennen. John Smiles war
vor etwa fünf Jahren ans Amerika in Frankfurt angekommen
und hatte sofort eine Auskunftei begründet, die er durch seine
natürliche Veranlagung und Intelligenz zu einer der vielbe¬
kanntesten hochgebracht hatte. John Smiles las eben einen von
auswärts eingelaufenen Bericht. Er blickte hierbei nicht auf als
der Schreiber bei ihm eintrat und meldete, daß ein Herr ihn
selbst zu sprechen verlange.

• „Lassen Sie ihn eintreten!"
Nach wenigen Augenblicken erschien der Fremde.
„Setzen Sie sich!" Smiles machte hierzu eine entsprechende

Geste mit der Hand. Der Dicke trug den Zylinder in seiner
fleischigen Hand und setzte sich ans diese Aufforderung hin in
ein Fauteuil und wartete. Er glaubte, er würde den Inhaber
des Bureaus stören, der anscheinend in ein Schreiben ver¬
tieft war. Dieser aber wartete nur auf den Wunsch des Frem¬
den. Da hierdurch ein längeres Schweigen folgte, blickte Smi¬
les auf und sah den Erschienenenfragend an.

„Habe ich die Ehre mit Herrn Smiles ?"
„Das ist mein Name! Ihr Wunsch?"
„Ich komme in einer sehr peinlichen Angelegenheit!"
„Ihr Name?" fragte statt einer Antwort der Amerikaner.
„Den bars ich nicht angeben!"
„Dann muß ich zu meinem Bedauern eine weitere Unter¬

handlung ablehnen! Ich muß wissen, zu wessen Diensten ich
stehe, ehe ich arbeite." Dieses Verlangen klang so herrisch und
selbstbewußt, daß der Dicke erstaunt auf Smiles blickte; offen¬
bar hatte er diesen unterschätzt. Gehen aber wollte er nicht,
denn zögernd fragte er nun: „Kann ich aber auf strengste Dis¬
kretion rechnen?"

John SmilcS erhob sich von seinem Tische und sagte mit
harterBetonnng : „Mein Herr , ich komme doch nicht zu Ihnen ?"

Ueberrascht sah der Dicke auf: „Wie soll ich denn das ver¬
stehen?"

„Ich kenne Sie doch nicht und dürste ich also eher ein Recht
haben, von Ihrer Seite Diskretion zu fordern. Sie aber kom¬
men zu mir und wissen gewiß, wer .ich bin. Ich habe doch
nicht das mindestê Interesse an Ihrer Person und doch sind
Sie hier. Ich muß also deshalb annehmen, daß Sie Vertrauen
in meine Person setzen!"

Diese Worte wirkten überzeugend, denn jetzt zog der An¬
gekommene aus seiner Brusttasche eine Msitenkarte, die er
Smiles hinreichte.

Dieser nahm die schmale, goldgerandeteKarte und las nur
den Namen: „Herbert Martin !" Dann warf er einen kurzen,
beobachtenden Blick aus den Dicken und sagte: „Und was wün¬
schen Sie von mir, Herr Martin ?"

„Sie kennen gewiß meine Firma ?" fragte dieser an Stelleeiner Antwort.
Dieser nickte, ohne eine weitere Erklärung zu geben.
Martin war nämlich der Alleininhaber des größten Frank¬

furter Bankgeschäftes, eine einflußreiche Person ans der Börse
und Villenbcsitzcr in der Bockcnheimer Landstraße, dem cleaan-
testen Viertel der Stadt.

Der Bankier sprach weiter: „Ich muß eine Garantie haben,
Herr Smiles , daß Sie meine Angelegenheit selbst übernehmen.
Kosten sind Nebensache! Ich weise jeden Betrag an, will aber
nur von Ihnen die Sache behandelt wissen!"

„Wenn Sie das wünschen!" war die Antwort, „so werde
ich die Sache übernehmen, aber die Kosten werden sich entspre¬
chend erhöhen, denn ich bin so von Arbeit überhäuft, daß . . ."

Martin unterbrach eine weitere Erklärung mit ' den Wor-
len: „Ich sagte Ihnen bereits, Kostenpunkt sei Nebensache!"

„Gut, um was handelt es sich!"
Martin atmete auf; es mochte so scheinen, als müsse er sich

erst fassen, wie er seine Wünsche am erklärlichsten begreiflich
mache. Dann begann er : „Ich habe nämlich eine Tochter.
Diese ist nun schona!t und groß genug, um heiraten zu können
Sie erhält von mir viel Geld! Sie werden das bearei lich
finden!"

Jqhn Smiles fatte ' sich wieder an dan Schreibtisch gesetzt
und seinen Kops ans die Hand gestützt und hörte so, wie in
eigene Gedanken versunken, auf die Erzählung des Bankiers
Dieser aber sprach weiter; er gebrauchte hierbei nur kurze
Satze, manchmal endete ,er mit einem halbvollendeten Satz
Martin mochte wohl als Börsenkenner große Geschäftsgewandü
heit besitzen, aber es fehlte ihm die Fähigkeit, mit wenigen Wor¬
ten viel zu sagen. , . -

„?5te tnef ich Kläre, das ist meine Tochter. Wie viel ich
ihr mitgebe, das ist ja Nebensache, aber es sind immerhin mehr
als sechshunderttausend! Das wird genügen! Da sie mein ein¬
ziges Kind ist, so muß ich entsprechend um sie bekümmert>ein.
Natürlich! Ich werde alt ! Meine Frau ist auch schon tot! Wer
tvelß, jvie bald Kläre dann auch allein wäre. Mahl macht
Qual ! So ist es! Nun will ich Kläre standesgemäß verheiratet
wissen. Und das ist schwer! In Frankfurt schwer! Es gibt hier
ja Geld! Viel Geld! Aber der Adel! Es gibt hier eigentlich kei¬
nen Adel! Wirklich nicht! Nur Juden ! Ich bin ja auch selbst ei¬
ner, aber man möchte doch frei werden! Da möchte ich nun
eben einen alten Adel zum Schwiegersohn!"

Mit großer Geduld hatte Smiles bisher der Erzählung
des Bankiers zugehört. Ta dieser noch immer nicht auf seinen
Wunsch zu sprechen kam, unterbrach ihn Smiles und sagte:
„Ich denke nun genügend unterrichtet zu sein. Mas soll ich
jetzt tun?"

Einen Augenblick wurde Martin unruhig, dann aber er¬
zählte er mit derselben Ruhe weiter: „Es kommt noch! Gewiß!
Sehen Sie , da habe ich nun so einen alten Adel! Den Na¬
men erfahren Sie noch! Er wirbt um Kläre ; Der Adel
ist alt und echt! Ich würde ihm Kläre geben! Trotz seiner
Schulden! Kann sie ja bezahlen. Aber! Wie er lebt! Das ist
es!̂ Man erzählt sich so mancherlei! Es mag ja nur so aus der
Luft gegriffen sein. Aber man mochte doch gewiß gehen!"

„Ah ich verstehe! Sie wünschen also genaue Auskunft über
das Privatleben Ihres Schwiegersohnes."

„Ist es noch nicht! Hoffe cs!"
„Sein Name?"
„von Stauffen !"
Smiles runzelte die Stirne , die Augenbrauen schoben sich

zusammen, als er diesen Namen hörte. Tann fragte er : „Der
junge Theo von Stauffen ?"

„Gewiß! Kennen Sie ihn?"
„Was wünschen Sie alles zu wissen?"
„Natürlich, wie er finanziell steht! Me viel Schulden! Ob

er noch etwas zu erwarten hat! Und wie er lebt! Ob Kläre
auch glücklich werden kann."

Die Finger des Detektivs spielten mit einem kurzen Blei¬
stift, den sie nervös hin- und herdrehten. „Ich kann Ihnen
gleich einigen Aufschluß erteilen. Theo von Stauffen ist ein
Lebemann, vor allem ein leidenschaftlicher Spieler . Seine
Schulden sind immens! Von zwei- bis' dreimalhundcrltauscnd
wird gesprochen."

„Das ist viel! Sehr viel! Aber ich kann es ja zahlen! Sein
Adel ist ja echt!"

„Gewiß! Aber arg beschmutzt! Leichtlebig wie er ist. wage
ich es nicht. Ihnen Garantien für das zukünftige Glück"Ihrer
Tochter als seiner Gattin zu geben."

«Pah ! Leichtlebig! Spieler ! Das sind alle, so lange sie jung
sind. Wenn sonst nichts vorliegt, dann kann ich ruhig sein."

„Das ist mir jetzt bekannt! Mehr wird sich ergeben, falls
Sie wünschen, daß ich ihn beobachte."

„Ja ! Das tun Sie ! Ich bezahle!"
„Gut ! Ich werde ihn bei Tag und bei Nacht, zehn Zage

hindurch überwachen. Das genügt! Dann werde ich über allez
Aufschluß geben können."

„Sehr schön! Vor allem auch seiner Vergangenheit!"
„Gewiß!"
„Und der Kostenpunkt?"
„Da ich sowohl bei Tag und bei Nacht in Tätigkeit sein

muß, so denke ich, bezahlen Sie vorerst eine Anzahlung von
dreihundert Mark. Im Ucbrigen wird Rechnung gestellt."

„Kann ich das gleich erledigen?"
„Im Bureau bitte das zu besorgen!"
„Wird geschehen!"
„Um nochmals zu wiederholen. Ich werde Theo von

Stauffen in allem überwachen lassen. Sie dürfen versichert
sein, daß Sic mit der Auskunft zufrieden sein können!"

„Gut !"
„Dann ist alles weitere erledigt!"

^Fortsetzung folgt.)

Tel Conrad H. Schiffer , 86f8
3046 Hofphotograph , jetzt Taunusstr , 24 .

Sicht, Rheumatismus, Ischias etc-
sind Folge-E scheinungen schlechten Blutes. Wer die'el, schnnrzbaften
langwarigen Plagen Vorbeugen will, der trinke fleißig Seb. Kneipp,
Blutreiuiguugslhee aus neuen diesjährige» Heilkräutern, beziehen
durch Kneipp Hans , ,»«r 5 » Rhein,tr . 5 » . 2620
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